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Atharinenſtraße 204 entgegengenommen. 


Das amerikaniſche Schweineſteiſch in Deutſchland 
und in Frankreich. 

Aller Welt iſt der Lärm in Erinnerung, welchen die 
Abgeordneten E. Richter, Rickert und Fr. Kapp gegen das 
dom Reichskanzler beantragte Verbot der Einfuhr amerikani⸗ 

er Fleiſchwaaren erhoben. Die Geſundheitsgefährlichkeit 
es amerikaniſchen Schweinefleiſches wurde zur Zeit der par⸗ 
amentariſchen Beſprechung dieſer Sache als ſinnloſes, von 
eutſchen Agrariern erſonnenes Märchen bezeichnet, die auch 
von amerikaniſchen Sachkennern anerkannte Verbreitung der 
richinenkrankheit unter den Schweinen des „fernen Weſtens“ 
und namentlich Californiens, als unbewieſene Behauptung 
ei Seite geſchoben, die geſammte Angelegenheit nicht nach 
ſanitätspolizeilichen Geſichtspunkten beurtheilt, ſondern mit 
chutzzoll und Freihandel in Zuſammenhang gebracht u. ſ. w. 
Noch lebhafter ſprach man ſich auf oppoſitioneller Seite aus, 
als die Nordamerikaner einige Zeit ſpäter die Abſicht aus⸗ 
prachen, diejenigen europäiſchen Staaten, welche das Schweine⸗ 
lleiſch der neuen Welt nicht zuließen, mit erhöhten Fabrikats⸗ 
zollen zu treffen. „Da haben wir's“, hieß es, „ſelbſt die 


wichtigſten Intereſſen unſerer Induſtrie ſollen den ſchutzzöllneriſch⸗ 
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Fund 


annere, 


Ss 


agrariſchen Neigungen des Reichskanzlers geopfert werden.“ 

Für Anhänger wie für Gegner dieſer Anſchauungen wird 

& lehrreich fein, über den Gang etwas zu hören, den dieſelbe 

Ngelegenheit in Frankreich, dem parlamentariftifch = republi⸗ 
aniſch regierten Frankreich, genommen hat. In Frankreich 
wollte die Regierung das amerikaniſche Schweinefleiſch zu: 
Men, das Parlament, bezw. die vorgeſchrittene republikaniſche 
i artei deſſelben aber hat ſich die Zulaſſung dieſes „vorzüg⸗ 
ichen“ und „für die ärmeren Klaſſen unentbehrlichen“ Er⸗ 
nährungsmittels in aller Form verbeten! 

Der Verlauf iſt dabei der folgende geweſen. Ein Dekret 
vom 27. November v. 3. ſprach die Zulaſſung der bis dahin 
verboten geweſenen Einfuhr geſalzenen amerikaniſchen Schweine⸗ 

eiſches in das franzöſiſche Staatsgebiet aus; um etwa damit 
verbundenen Geſundheitsgefahren vorzubeugen, erließ der 
andelsminiſter indeſſen gleichzeitig eine Vorſchrift, welche den 
emeindebehörden genaue Prüfung dieſer in manchen Fällen 
geſundheitsgefährlichen Waare zur ſtrengen Pflicht machte. 
as franzöſiſche Parlament hat ſich daran nicht genügen 
aſſen. Am 20. Dezember v. J. brachte der der Regierung 


ſonſt befreundete Abgeordnete und frühere Unterrichts⸗Miniſter 


aul Bert (bekanntlich Arzt und Naturforſcher) eine Inter⸗ 
pellation ein, in welcher er das Wiederverbot der Einfuhr 
amerikaniſchen geſalzenen Schweinefleiſches bis zum Erlaß 
8 Geſetzes über dieſe Materie beantragte. In längerer 
ede führte Herr Bert aus, daß die Zulaſſung der vielge⸗ 


brleſenen amerikaniſchen Waare in ſehr zahlreichen Fällen 
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Der geheimnißvolfe Akte. 
Novelle von Beſant und Rice. 
(Fortſetzung.) 

5 Vorerſt entſann ich mich der Mahnung des Meiſters, 
aß ich meine Gabe anwenden ſollte, und zum Wohlthäter 
Er ganzen Menſchheit zu werden. Aber wie beginnen? Nicht 
11 dadurch, daß ich Alle der gleichen Gabe theilhaftig 
adde wollte, nein, denn wenn das Leben nie aufhörte, 
1 rde keine Religion während ſeiner Dauer nöthig ſein. Ja, 
en ſelbſt nur zwei Menſchen wie ich gleichzeitig auf Erden 
f ten, würden ſehr ernſtliche Schwierigkeiten daraus ent⸗ 
In en. Nein, unſterblich wollte ich die Menſchheit nicht 
beichen, aber von Krankheit und Kummer wollte ich ſie 
freien. 
Ich baute die herrlichſten Traumgebilde vor mir auf, — 
Tages will ich ſie auch verwirklichen und wenn ich 


eines 


aufend Jahre daran arbeiten foll, aber jetzt noch nicht, jetzt 


nicht. ieſe Träume verurſachten mir außerordentliche Be⸗ 
rledigung, weil ſie mir immer mehr bewieſen, wie paſſend 
ir geſchickt ich zu dem Werke war und wie würdig des 
5 geſchenkten Vertrauens. Ich ſtellte mir vor, wie ein ſo 
Tua geſtellter Mann wie ich, wenn er anfinge, irgend ein 
ebel nicht nur zu mildern und zu heilen, ſondern von Grund 
er zu tilgen, in Wahrheit der größte Wohlthäter des menſch⸗ 
ichen Geſchlechtes fein würde, den die Welt je geſehen. Na- 


Kelch würde es viel Zeit koſten, Statiſtiken, Thatſachen, 


zeifbiele und Belege zu ſammeln, aber was kümmert mich 
diet Was galt ſie mir? Soviel wie Nichts. Selbſt wenn 
le Beſeitigung jedes Uebels mich ein Jahrhundert ununter⸗ 
kochener Arbeit koſtete, — bedenken Sie, was das für die 
enſchheit ſagen würde, wenn ſchließlich das Uebel für immer 
getilgt wäre! 
8 Sehen Sie, da ſind zuerſt die größeren Uebel, wie 
ieber, Pocken, Rheumatismus, Gicht ꝛc., dann die kleineren, 
7 den Händen des Wundarztes anvertraut werden müſſen, 
5 endlich die vielen kleinen Plagen, die uns oft ſo ver⸗ 
rießlich machen, wie Kopf- und Zahnſchmerz, Ohrenreißen 


BER 32. 


eine directe Gefährdung der Volksgeſundheit bedeute, daß die 
ärmeren Klaſſen durch daſſelbe einer förmlichen Vergiftung 
ausgeſetzt würden, daß die Trichine nicht minder gefährlich 
ſei, wie die Reblaus, daß das Lob der amerikaniſchen 
Schweinefleiſchwaaren weſentlich von intereſſirten Geſchäfts— 
leuten auspoſaunt werde, daß die Trichinenkrankheit unter 
den amerikaniſchen Thieren ungleich häufiger vorkomme, als 
in den franzöſiſchen, daß Deutſchland, Spanien, Italien und 
andere Länder angeſichts der Unmöglichkeit genauer Prüfung 
der eingeführten einzelnen Stücke bereits mit Verboten vor⸗ 
gegangen ſeien, und daß es ſchlechterdings unzuläſſig erſcheine, 
die Volksgeſundheit dem Intereſſe des Handels und einzelner 
großer Einfuhr⸗Geſellſchaften zu opfern. — Die Pariſer De⸗ 
putirtenkammer fand das ſo einleuchtend, daß ſie gegen den 
Widerſpruch des Handelsminiſters mit 272 gegen 153 Stimmen 
die Bert'ſche Tagesordnung annahm, nach welcher das Ver— 
bot der Einfuhr amerikaniſchen Schweinefleiſches bis zu geſetz⸗ 
licher Regelung der Sache wieder hergeſtellt werden ſollte. — 
Einige Tage ſpäter widmete Herr Bert demſelben Gegenſtande 
einen „Lieber Engel“ überſchriebenen Artikel, (als „lieber 


Engel“ hatte ein überſchwänglicher Schriftſteller ein Mal das 


Schweinefleiſch gefeiert) in der Zeitung Voltaire, der u. A. 
die Meinung ausſprach, daß nicht — wie ein amerikaniſcher 
Arzt ausgeſagt hat — 8, ſondern 18, ſage 18 Prozent der zur 
Einſalzung kommenden nordamerikaniſchen Schweine trichinen⸗ 
krank ſeien! 

Die franzöſiſche Regierung hat ſich veranlaßt geſehen, 
das amerikaniſche Schweinefleiſch zunächſt nur in die Häfen 
von Bordeaux, Havre und Marſeille zuzulaſſen und anzu⸗ 
ordnen, daß daſſelbe auf Unkoſten der Importeure einer ge⸗ 
nauen mikroſkopiſchen Unterſuchung zu unterziehen ſei. 

„Sapienti sat“ (für den Weiſen genug) ſagt der Lateiner. 


Volitiſches. 

Die Bewohner Khartums hatten am 18. aus Freude 
über die Maßregeln des General Gordon ſogar die Koſten 
einer Illumination nicht geſcheut. Der Bazar war mit Tuch 
und farbigen Lampen behangen und die Privathäuſer waren 
prächtig geſchmückt. Sogar ein Feuerwerk wurde von der 
Negerbevölkerung abgebrannt, die, ſich bis nach Mitternacht in 
Freudenbezeugungen erging. Durch Privat Nachrichten aus 
Kairo erfährt die Times, daß Ueberraſchung über General 
Gordons Proklamation ausgedrückt wird. Hier begrüßen die 
Europäer dieſelbe mit Entzücken und ſtimmen in der Anſicht 
überein, daß diefelbe das einzige Mittel iſt, ihr Leben und 
das der Beſatzung zu retten. Der Mahdi wird zwar als 
Herrſcher von Kordofan proklamirt, allein er iſt bereits der 
wirkliche Beherrſcher der Provinz und die offizielle Aner- 
kennung der Thatſache wird ſeinen Vormarſch auf Khartum 
verhindern. Der Sklavenhandel ſoll nicht beeinträchtigt wer⸗ 
den, allein die Regierung iſt bereits machtlos, denſelben zu 
beeinträchtigen und der General macht daher nur eine Tugend 
aus der Nothwendigkeit. Die Hälfte der Steuern wird 
erlaſſen, weil das Volk völlig außer Stande iſt, dieſelben zu 
entrichten. General Gordon iſt augenſcheinlich entſchloſſen, 
ſeine Befehle, die Räumung des Sudans, ohne das Leben 
von weiteren zehntauſend Menſchen zu riskiren, zu bewerk⸗ 
ſtelligen, auszuführen. General Gordon hat Afreſh Bey 


u. dgl. m. Ich wollte mit den großen Uebeln beginnen 
und nachdem ich ſie ganz von der Erde vertilgt hatte, zu 
den kleineren und ſchließlich zu den kleinſten übergehen. 

Ach, es war ein großartiger Traum! Ich malte mir 
aus, wie ich in meinem Laboratorium für Geſchlecht und 
Geſchlecht arbeiten und die Grundlage aller Uebel und die 
Mittel und Wege ſie zu heilen oder zu verhindern erforſchen 
würde. Was wäre mir eine Jahrhunderte lange geduldige 
Arbeit! Ich ſtellte mir vor, wie ſchließlich die kräftige, 
dankbare Menſchheit nicht länger mehr mit Krankheiten ge⸗ 
plagt oder doch, ſollten ſich ſolche als Folgen von Aus- 
ſchreitungen irgend welcher Art zeigen, im Stande wäre, 
dieſelben mit Leichtigkeit zu erkennen und im Keim zu zer⸗ 
ſtören. Mein Freund, glauben Sie mir, daß war ein 
Traum, der mich mit unvergleichlichem Entzücken füllte, mein 
altes veligiöfes Gefühl, das ich anſcheinend längſt eingebüßt 
hatte, erfüllte auf's neue meine Seele, ſo daß ich im Stande 
war, Gott für feine große wunderbare Gabe aus Herzens— 
grund zu danken und ſeinen Segen auf mein Werk der 
Barmherzigkeit herabzuflehen.“ 

Er ſchwieg und ſchüttelte traurig ſein Haupt. 

„Wann entſchwand Ihnen dieſer Traum?“ fragte ich. 

„Zwiſchen Idee und Ausführung eines Planes drängt 
ſich nur zu oft irgend ein äußerliches Hinderniß. Diesmal 
nahm es die Geſtalt von Liſens Brüdern an, die nach Leyden 
kamen und mich nöthigten, mit ſolcher Haſt zu fliehen, 
daß mein ſchöner Traum für diesmal in Atome zer- 
ſplitterte. 

Ich ging nach Paris, weil ich überzeugt war, daß die 
jungen Holländer mir nicht dorthin folgen würden. Hier 
wurde ich, als vermögender junger Engländer, gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, und um eine Entſchuldigung 
zu haben, daß ich nicht für den König gekämpft hatte, 
nahm ich mit Vergnügen die Rolle eines römiſchen Katho⸗ 
liken an. Um 1650 war Paris als Aufenthaltsort viel 
weniger behaglich als London, nur daß es daſelbſt wenig⸗ 
ſtens keine theologiſchen Streitigkeiten gab. In den engen, 


Schilook, einen Neger, der unter Bazaine in Mexiko ſich die 
Ehrenlegion erwarb, zum Befehlshaber der in Khartum ver⸗ 
bleibenden Truppen ernannt. Sämmtliche Sudaneſen ſollen 
zurückbleiben, die weißen Truppen ſollen nach Omdurman, 
jenſeits des weißen Nils gehen und von dort mit ihren 
Familien und den Europäern, welche Khartum verlaſſen 
wollen, abtheilungsweiſe den Fluß hinunter geſandt werden. 
Die verſönlichen Maßregeln des Generals werden die Straße 
vollkommen offen und auch Khartum ruhig halten bis es 
gänzlich aufgegeben worden. 


In einem Feuilleton⸗Artikel der St. Peterburger Wjede⸗ 
moſti wird aus Anlaß der Frage von der Kulturfähigkeit 
Rußlands die Schilderung einer beſonderen Art von Nigilis⸗ 
mus entworfen, der übrigens nicht blos in Rußland zu 
Haufe ſei. Dieſer Nihilismus könne der Boulevard» und 
Reſtaurations⸗Nihilismus genannt werden. Die Frage, worin 
derſelbe beſtehe, wird folgendermaßen beantwortet: 

„Nun — aus faulen, platten Witzen, aus Lakaienge⸗ 
ſchwätz politiſcher Antichambres, aus Operetteneſprit und 
Titeln ſogenannter guter, aber nicht einmal geleſener Bücher 
haben ſich die Vertreter dieſer Art Nihilismus ſo einen Uni⸗ 
verſal⸗Liberalismus zuſammengebraut. Sie ſind davon über⸗ 


und Offizier aber dumm ſei 
. Das Alles haben ſie nur in Folge voll⸗ 
ſtändiger Denkunfähigkeit in ſich aufgenommen und zudem 
aus ſolchen Gründen, wie ſie bei Rabelais dargelegt worden 
im Geſpräche Pantagruels mit Panurge. Der Schlüſſel aber 
zu dieſem Typus liegt in den Inſtinkten der Boulevard⸗ 
Civiliſation feiner Vertreter. Dieſe Leute verachten die Hei- 
math, weil in St. Petersburg, in Belgrad, in Madrid es 
kaum ſolche Café⸗Chantants und Reſtaurationen giebt, wie 
in Paris; weil dort keine ſo chiceuſe, zahlreiche und billige 
Cocotten zu finden find, wie in Paris; keine Fuhrleute und 
Hausknechte, die franzöſiſch reden; kein lockungsreiches Boule⸗ 
vardleben; keine kleinen Kaskaden⸗Theater; kein öffentlicher 
Verkauf pornographiſcher Bücher und Illuſtrationen vor⸗ 
kommt. In der Vorſtellung dieſer Leute exiſtirt zwiſchen 
St. Petersburg und Paris eine lange, vielfach gekrümmte 
Linie, die ſie der Civiliſation in die Arme führt. Moskau 
und das übrige Rußland kommen als vollſtändiges Aſiaten⸗ 
thum garnicht in Betracht. Riga iſt civiliſirter als Peters⸗ 
burg, Warſchau — als Riga. Von Berlin an ſteigt die 
Civiliſation gleich um einige Grade; aber Wien iſt wieder 
civiliſirter als Berlin, weil dort das Boulevardleben ſchon 
mehr entwickelt iſt. Und jo weiter bis nach Paris. ...“ 
„Am aller 1 — heißt es weiter — „ſteht es in 
Beziehung mit Rußland, wo dieſe Art Nihilismus Geſell⸗ 
ſchaft und Kanzleien und Redaktionen in gleicher Weiſe be⸗ 
ſchmutzt und ſtändig infizirend wirkt. Verſucht doch mit 
ſolchen Herren Euch zu unterhalten über die Fundamentſteine 
ihrer Weltanſchauung — Ihr erfahrt nichts weiter, als daß 
im Auslande die Reſtaurationen und Cafés ausgezeichnet ſind 


on 


winkeligen Straßen konnten Einem tauſend Unglücksfälle 
zuſtoßen, die Bewohner waren roh und gewaltthätig, die 
Cavaliere bei der unbedeutendſten Veranlaſſung zu Duellen 
aufgelegt und die Baſtille drohte bei den geringſten Ver⸗ 
gehen. Mir hätte es leicht genug begegnen können, daß 
man mich unter den Verdacht, ein Pasgquill verfaßt zu 
haben, lebenslänglich gefangen ſetzte, und wie lange hätte 
es gedauert, dann wäre in meinen Gefangenwärtern Arg⸗ 
wohn über meine immerwährende Jugend aufgeſtiegen; was 
hätte die Kirche dazu geſagt und wie hätte ich es erklären 
ſollen und wie die harte Willkür ertragen können, der die 
Magier ſeitens der weltlichen Macht unterworfen waren? 
Hinſichtlih meines Traumes von der Arbeit zum 
Heile der Menſchheit war Paris die geeignetſte Stadt, weil 
fie die beſten medieiniſchen Werke der Welt beſaß, und 
andererſeits bot ſie mir, wollte ich meinem Vergnügen 
leben, in Chapelle, Bachaumont und Bois-Robert Zer- 
ſtreuung genng. Nirgend gab es ſo unterhaltende Abende, 
wie bei den vornehmen Pariſer Damen, und nirgends 
wurde ſo lehrreich geſprochen, wie in den Pariſer Studenten⸗ 
kreiſen. 

ie es ſchien, daß in meiner Heimath die Dinge eine 
friedlichere Wendung genommen hätte, kehrte ich nach etwa 
zweijährigem Aufenthalte in Paris nach Warwickſhire zurück. 
Ich dachte, in der ſtillen Zurückgezogenheit des Landlebens 
jene Pläne ungeſtört zur Ausführung bringen zu können, die 
ich nur für einige Zeit beiſeite gelegt hatte, nun aber ernſt⸗ 
lich in Angriff nehmen wollte. 

„Nun und was hinderte Sie diesmal?“ 

„Ich verliebte mich, — wie gewöhnlich. Meine Braut 
war ein ſchönes, guterzogenes, reiches Mädchen aus gutem 
Hauſe, war vierundzwanzig Jahr und ſollte einen guten 
Charakter haben. Ich kann auch in der That nichts gegen 
ſie ſagen, ſie war eine vortreffliche Hausfrau; im Backen, 
Braten, Brauen, Einmachen, kurz, in allen häuslichen Tugen- 
den habe ich nie ihresgleichen gefunden. Wir verheiratheten 
uns und in den erſten zwanzig Jahren unſerer Ehe war ich 


. 


und daß in Paris die Kammerzofen und Griſetten ſich mit 
mehr Geſchmack kleiden, als viele ruſſiſche Damen von 
Welt. Daran halten ſie feſt und was ſie behaupten, iſt ja 
auch — wahr Aber verſucht ſie zu belehren, daß es noch 
einen andern Standpunkt giebt! Sie begreifen nur das, was 
ſie begreifen können!“ 


eutſches Reich. 
Deutſc Be Februar 1884. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer verweilte auf dem geſtri⸗ 
gen Ballfeſte im hieſigen Königlichen Schloſſe bis kurz vor 
12 Uhr und kehrte ſodann nach dem Königlichen Palais zu: 
rück. — Heute hatte Se. Majeſtät der Kaiſer eine Konferenz 
mit dem Miniſter des Königlichen Hauſes, Grafen v. Schlei⸗ 
nitz, und unternahm vor dem Diner in Begleitung des Ge- 
nerallieutenants à la suite Fürſten Anton Radziwill eine 
Spazierfahrt durch den Thiergarten. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Heinrich iſt nach hier 
her gelangten Nachrichten, von feiner etwa zweijährigen Reife 
zurücktehrend, geſtern wohlbehalten mit Sr. Majeſtät Schiff 
„Olga“ in Plymouth gelandet. Ueber die Dauer feines Auf- 
enthaltes daſelbſt iſt bis zur Stunde noch nichts Sicheres be- 
kannt. Ebenſo verlautet hierſelbſt in den betreffenden Kreiſen 
durchaus noch nichts, daß Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
der Kronprinz, wie einige Zeitungen kürzlich meldeten, ſich 
zum Empfange des Prinzen nach Kiel begeben würde. Der 
Prinz Heinrich wird vielmehr, nachdem er in Kiel gelandet, 
von dort ſofort nach Berlin weiterreiſen. 


Ausland. 

St. Petersburg, 22. Februar. Der bisherige Gefandte 
in Peking, v. Bützow, iſt nach Athen verſetzt, Graf Kapniſt, 
Botſchaftsrath in Paris, zum Geſandten in Haag erraunt 
worden. 

St. Petersburg, 22. Februar. Wie die Deutſche St. 
Petersburger Zeitung meldet, würden ſich in der Deputation 
des Georgs⸗Ordens, welche zur Beglückwünſchung des Kaiſers 
Wilhelm abgeſandt wird, neben dem Großfürſten Michael 
der General Gurko, der Kommandeur des Gardecorps, 
Generallieutenant Graf Schuwaloff und der Kommandeur 
eines Garderegiments befinden. 

Paris, 21. Februar. Ferry, der Kriegsminiſter Cam⸗ 
penon und der Marineminiſter Peyron erſchienen heute in der 
Budgetkommiſſion und erklärten in derſelben, daß die Regie ⸗ 
rung die Vertagung des Projekts der Creirung einer Kolonial⸗ 
armee anempfehlen müſſe, da die budgetäre Lage augenblick⸗ 
lich keine neue Vermehrung der Staatsausgaben zulaſſe und 
daher für jenes Projekt kein Geld disponibel ſei. Der 
Kriegsminiſter bemerkte zwar, daß die Schaffung einer Kolo⸗ 
nialarmee etwas ſehr gutes ſei und er vom militäriſchen 
Standpunkte die Annahme des Projekts wünſche, daß er ſich 
jedoch, da die finanzielle Situation eine Vertagung des letzte⸗ 
ren fordere, zu dem gegenwärtigen Syſtem reſignire. Der 
Marineminiſter gab ähnliche Erklärungen ab, die Butget⸗ 
kommiſſion beſchloß den Anträgen der Regierung gemäß, die 
Vertagung des Projekts einer Kolonialarmee. Bezüglich des 
neuen Rekrutirungsgeſetzes widerſetzte ſich die Regierung der 
Diskuſſion nicht, zumal daſſelbe erſt drei Jahre nach ſeiner 
Promulgation in Kraft treten würde, betonte jedoch, es ſei 
trotzdem ſchon jetzt zu berückſichtigen, daß hierbei ebenfalls be⸗ 
trächtliche neue Ausgaben entſtänden, einmal in Folge des 
Wegfalls der von den Einjährig⸗Freiwilligen gezahlten Prämie, 
wenn das Syſtem der Einjährigen beſeitigt würde, wie es 
der Geſetzentwurf will, und zweitens wegen der durch Ein⸗ 
führung der dreijährigen Dienſtzeit nothwendig werdenden 
Prämienzahlung für den eventuellen Dienſt in der Kolonial- 
armee. 

London, 22. Februar. Ein Anſchlag am Bureau des 
Daily Telegraph meldet: „Tokar hat ſich ergeben.“ Der 
Anſchlag enthält weder Details noch ein Datum. 

London, 22. Februar. Der Staatsſekretär Lord Gran- 
ville erhielt Nachmittags 2 Uhr eine Depeſche, welche die 
Uebergabe von Tokar beſtätigt. Das Kabinet trat ſofort zu 
einer Sitzung zuſammen, welche noch fortdauert. 

New York, 21. Februar. Weitere hier eingegangene 
Nachrichten über den Tornado, welcher in den Südſtaaten ge⸗ 
wüthet hat, beſtätigen die geſtrigen Meldungen vollſtändig. 
Die von dem Tornado heimgeſuchten Diſtrikte find gänzlich 


verwüſtet, einige kleine Städte find in Trümmer gelegt, viele 


Perſonen find durch die einſtürzenden Häuſer oder herum 
fliegenden Mauerſtücke getödtet, andere durch den Sturm 
aufgehoben und zerſchmettert worden. Leichen von Männern, 
Frauen und Kindern werden in entſetzlich verſtümmeltem Zu⸗ 
ſtande aufgefunden. Nach dem Journal Sun dürfte die 
Zahl der Verunglückten 300 bis 400 betragen und gegen 
5000 Gebäude zerſtört ſein. Der angerichtete Schaden wird 
auf 1 Million Doll. geſchätzt. 


Tyrannei des Kapitalismus. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Schon jetzt wird man jagen dürfen, das Haus Noth- 
ſchild hat in der Politik mehr mitzureden als viele kleine 
Fürſten. Rothſchild entſcheidet über Krieg und Frieden. 
Schon vor zwei Jahrzehnten ſoll Frau Anſelm Rothſchild 
bei einem Kriegsgerücht die Beruhigung ausgeſprochen haben: 
„Es giebt keinen Krieg, Anſelm giebt kein Geld dazu.“ (La 
France ne fera pas la guerre, mon Anselm n’y Wia pas 
l’argent.) — Rothſchild beſtimmt ſchon die Verfaſſung eines 
Landes: So berichtete ſeiner Zeit die „Frankfurter Ztg.“ 
(das Löb Sonnemann'ſche Organ), daß der Pariſer Roth: 
ſchild Rußland eine Anleihe verweigert habe, bis das Land 
eine konſtitutionelle Verfaſſung erhalten hätte. 

Rothſchild hat die Macht, Miniſterien zu ſtürzen und zu 
heben. Mitte Oktober 1879 ſchrieb der „Börſen-Courier“ 
zur Erklärung der damals in Paris und in Berlin eintreten⸗ 
den Rückgänge der Börſe: Die franzöſiſche Regierung habe, 
um dem Bank- und Gründungsſchwindel Einhalt zu thun, 
das Haus Rothſchild erſuchen laſſen, mit Rentenverkäufen 
vorzugehen, alſo eine Baiſſe zu verurſachen, um dadurch dem 
weiteren Hauſſeſchwindel den Boden zu entziehen. Die „Köln. 
Ztg.“ wußte ſpäter noch eine andere Erklärung: Es ſei eine 
Demonſtration des Geldes gegenüber den Kundgebungen der 
Straße, wo das Volk gegen die „Geldſäcke“ geeifert habe. 
So, ſchließt die Korreſpondenz mit Befriedigung, hat die 
hohe Bankwelt das Mittel in den Händen, auf die Theorien 
der Radikalen zu antworten, indem ſie die wohlhabende 
Bürgerſchaft und die Rentner in Frankreich erſchreckt. () Es 
ward alſo angeblich auf Anſuchen der franzöſiſchen Regierung 
durch das Haus Rothſchild eine künſtliche Baiſſe in Scene 
geſetzt, wodurch zahlreiche wohlhabende Bürger um viele 
Millionen von Francs geſchädigt wurden, um mit dieſer 
Börſen⸗-Panik eine politiſche Panik zu verbinden, um dem 
Zweck, durch dieſes Schreckmittel das beſitzende Bürgerthum 
deſto feſter um das beſtehende „liberale“ Miniſterium zu 
ſchaaren. (Vgl. „Germania“ vom 10. 12. 79.) 

Ebenſo wie die ſozialen und politiſchen, müſſen aber auch 
die ſittlichen Gefahren des Kapitalismus in Betracht gezogen 
werden. Wir beklagen bei dieſer Gelegenheit unendlich, daß 
wir jetzt eine „Ariſtokratie“ haben mit mehr als ariſtokra⸗ 
tiſchem Einkommen, aber ohne ariſtokratiſche Tugenden, ohne 
jede „Nobleſſe“ der Geſinnung und des Charakters. Das 
höhere Einkommen iſt ſittlich berechtigt, ſobald ihm eine höhere 
ſoziale Aufgabe entſpricht; der Adel iſt berechtigt, ſobald und 
ſo lange er durch ſoziale Tugenden dem Volke vorleuchtet. 
Unſer moderner Adel aber ſteht in ſeiner ſittlichen Anſchauung 
niedriger als unſer Volk, — ſo gut wie jüdiſcher Schacher 
niedriger ſteht als ehrliche deutſche Arbeit. Die Ariſtokratie 
ſoll ſchon dem Namen nach „die Beſten des Volkes“ reprä⸗ 
ſentiren, in ihnen ſoll die nationale Kraft und Tugend zur 
Entfaltung und Entwickelung gelangen. Wer aber möchte das 
von der modernen Ariſtokratie behaupten, die international⸗ 
jüdiſch, aber nie und nimmer deutſch iſt, die ſelbſt in der 
Hochfluth deutſcher Begeiſterung von 1870/71, wo ganz Deutſch⸗ 
land mit Gut und Blut eintrat gegen den Erbfeind, ſich 
weigerte, 120 Mill. Thaler nationaler Anleihe zu übernehmen 
und in Berlin z. B. ganze 3 Mill, ſchreibe drei Mill. darauf 
zeichnete? 

Unſere moderne Ariſtokratie iſt weſentlich Börfen-Arifto- 
kratie; unſer ideales deutſches Volk iſt zu gut für eine ſolche 
„Ariſtokratie.“ Sie iſt undeutſch, wird daher auch nie deutſche 
Sympathie finden, oder unſer Volk müßte ein anderes ge⸗ 
worden ſein. Unſere moderne Ariſtokratie iſt fremd unſerer 
Nation dem Blute wie der Geſinnung nach. Unſer braves 
Volk hat nicht gewonnen unter diefer „Fremdherrſchaft“, im 
Gegentheil, hat viel an Kraft und Tugend verloren. Es iſt 
Zeit, daß es ſich emanzipire, ſich wieder freimache von der 


vollkommen glücklich. Aber bei jedem Experiment, das in 
einem Daſein wie das meine vorgenommen wird, giebt es 
irgend eine neue Gefahr oder Schwierigkeit, die man nicht 
vorgeſehen hat. Was ich nicht in Betracht gezogen hatte, war 
der Umſtand, daß meine Frau alt wurde, indeß ich immer 
jung blieb. Thatſächlich machte man mir fort und fort über 
mein vortreffliches Conſervirtſein Complimente, als ſie fünf⸗ 
undvierzig und ich in den Augen der Welt etwa fünfund⸗ 
fünfzig war. Was damals nur Lächeln wachrief, erregte zehn 
Jahre ſpäter, als ich fünfundſechszig hätte ſein müſſen, eine 
höchſt unwillkommene Aufmerkſamkeit bei Jedermann. Denn 
ſelbſtverſtändlich ſieht man nicht tagtäglich Jemand, der im 
Alter von fünfundſechszig einen gekräuſelten Bart und braune 
Locken, helle Augen und den elaſtiſchen Schritt eines Dreißig- 
jährigen aufzuweiſen hat. Um allem Geſchwätz vorzubeugen, 
blieb ich einmal, Krankheit vorſchützend, acht Tage lang im 
Bett und ſtand mit gekrümmten Rücken und zitternden Füßen 
wieder auf. Eine altmodiſche Perrücke und jeden Morgen 
erneuerte Krähenfüße um die Augen und Runzeln auf der 
Stirn gaben mir wirklich das Anſehen eines alten Mannes. 
Wenn man fünfunddreißig iſt, mag es noch allenfalls an⸗ 
gehen, ſich in fünfundſechszig zu verwandeln, aber wie wird's 
bei fünfundſiebzig u. ſ. w.? Nas Nichtvorgeſehene trat ein: 
meiner Frau Leben währte weit über das gewöhnliche Maß 
hinaus, ſie wurde thatſächlich achtundneunzig. Stellen Sie 
ſich vor, was das für mich ſagen wollte. Fürs Erſte die 
Unbequemlichkeit, ſechszig Jahre und länger mit einer weit 
älteren Frau verheirathet zu fein, — würden Sie mit fünf- 
unddreißig eine Achtundneunzigjährige lieben können? Dann 
die fortwährende Bemühung, ſo auszuſehen, als ob die Laſt 
des Alters auf mir laſtete, denn es ging doch abſolut nicht 
an, daß ein Hundertjähriger ſo vergnügt wie ein Dreißiger 
einhergehen konnte! Der durfte doch nicht mehr lachen, nicht 


fingen, nicht reiten, tanzen, plaudern trinken u. ſ. w. Als 
meine Frau achtundneunzig war, hielt man mich für ein⸗ 
hundertundneun und wiewohl ich gebückt und krumm ging, 
mit den Gliedern zitterte, wenn mich Jemand anſah, eine 
altmodiſche Perrücke auf den Kopf hatte oder mit der Schlaf⸗ 


mütze ſaß, — mein Auge ſah immer jung aus. Ein Fünf⸗ 
unddreißiger kann auch unmöglich mit derſelben Quantität 
Nahrung zufrieden ſein, die einem Greiſe genügt, er kann 
auch ſeine vorzüglichen Zähne nicht wegleugnen, nicht voll⸗ 
ſtändig die Körperkraft verbergen, — kurz, es wurde in der 
Nachbarſchaft Mode, mich zu beſuchen und noch Fremde dazu 
mitzubringen, um den merkwürdigen Alten zu ſehen, der mit 
hundertundacht Jahren ſo auffallend rüſtig war. „Seht doch“, 
pflegten ſie zu ſager, als ob ich ein Preis⸗Ochſe wäre, „das 
iſt eine Geſundheit! Seht doch dies klare ſcharfe Auge bei 
hundertundacht Jahren! Es iſt zu wunderbar! Geſtern hat 
er zwei Hammel-Rippen zu Mittag und eine Schüſſel heißer 
Bratwurſt zu Abend gegeſſen und ein Viertel Wein dazu 
getrunken. Habt ihr ſo etwas ſchon geſehen? Und die Zähne 
erſt! Und das Gedächtniß, guter Herr!“ (Fortſ. folgt.) 


er Wall bei Ihren Majeſtäten. 

. fagen, daß in en Zeit kein Monarch 
der Erde einen ſo zahlreichen Fürſtenhof um ſich verſammelt 
in Angehörigen deutſcher Fürſtenhäuſer wie der jetzige Deutſche 
Kaiſer. Damit wäre hiſtoriſch nur zu vergleichen die Um⸗ 
gebung, welche bei feſtlichen Gelegenheiten die Majeſtät des 
Heiligen Römiſchen Reiches in ihrer Hofburg in Wien um 
ſich vereinigte. Wie damals ſo iſt es auch heute das Reich, 
welches die Angehörigen deutſcher Dynaſtien um das Ober⸗ 
haupt des deutſchen Volkes ſchaart. Die Reihe der deutſchen 
Prinzen, drückt ſelbſt bei einem Balle den Machtbegriff unſeres 
Kaiſerlichen Herrn aus. Während der Kaiſer in der Uniform 
des 1. Garde⸗Regiments z. F., nachdem er die Fürſtinnen, 
die Damen des diplomatiſchen Korps begrüßt hatte, noch 
Gercle bei dem diplomatiſchen Korps gemacht hatte, begann 
ſchon der Walzer. Wie die Frau Kronprinzeſſin die Wahl 
ihrer Toiletten immer mit dem feinſten Farbengefühle macht, 
ſo auch diesmal. Ueber einem mit Goldſpitzen beſetzten Unter⸗ 
kleide von rothbraunem Sammet breitete ſich ein Ueberkleid 
von kupferfarbigem damaskirten Seidenſtoffe, Blumen an der. 
Taille der Robe hoben dieſe intenſiven tiefen Farben, um das 
Haupt zog ſich eine Toque von braunem Sammet mit blitzen⸗ 


Macht und dem Geiſte der Börſe. Das iſt ein Kampf der 
Kultur und zwar der chriſtlich-deutſchen Kultur gegen die 
materialiſtiſch-jüdiſche, ein Kampf, der des Schweißes der 
Edelſten der Nation werth iſt! 

Freilich, es iſt ein harter Kampf, der nur langſam zum 
Siege führt, aber er muß geführt werden auf der ganzen 
Linie mit weiſer Mäßigung, aber mit deutſcher Kraft und 
Aus dauer! 

Wir befinden uns ſchon zu tief in den Händen des 
Kapitalismus, als daß wir dieſen Feind bald überwinden 
könnten. Der einzige Weg der Rettung iſt: Schutz dem Hand— 
werk! Schutz der Arbeit! Organiſation der „produktiven“ 
Stände! Individuell mögen Zins- und Spekulationsgeſchäfte 
ſein wie ſie wollen, namentlich für Juden, ſozial aber ſind 
dieſe Erwerbsarten jedenfalls ſehr zweifelhafter Natur, die der 
Geſellſchaft gefährlich ſind. Unſere modernen Staaten haben 
ihnen ſchon zu großen Spielraum gelaſſen, und ſoll dem 
Weltwucher mit der Arbeit endlich ein Ziel geſetzt werden, 
dann iſt es Zeit, daß die Geſetzgebung und das praktiſche 
Chriſtenthum geeignete Hebel anſetzen. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Skurz, 22. Februar. (Zur Mordaffaire) wird uns von 
dort berichtet, daß weitere zwei Zeugen ermittelt worden ſind, 
welche Joſephſohn am 22. Januar früh mit einem Sacke auf 
dem Rücken an einer Stelle geſehen haben, die derſelbe paſſiren 
mußte, um nach der Brücke, unter der die verſtümmelte Leiche 
ſpäter gefunden wurde, zu kommen. Auch ſoll ein Geſpräch der 
Eltern Joſephſohns belauſcht worden fein, in welchem von ben» 
ſelben geäußert wurde: „Hermann (der Sohn) wird ſich nicht 
ausgeben, er wird bald loskommen.“ 

Elbing, 21. Februar. (Eine nicht gerade ſehr freu— 
dige Ueberraſchung) iſt einem hieſigen Arbeiter widerfahren. 
Bei demſelben fand ſich vorgeſtern Abend ein etwa jähriger 
Knabe ein, der ſich in ſehr beſtimmten Worten als Sohn vor— 
ſtellte und angab, von ſeiner Mutter aus Liebſtadt hierher geſchickt 
zu ſein, weil ſie ihn nicht länger ernähren könne. Wegen dieſer 
Vaterſchaft konnte der Mann um ſo weniger erbaut ſein, als er 
ſeit circa 5 Jahren hier verheirathet und überdies ſchon 4 Kinder 
zu ernähren hat. Er konnte ſich der Mutter des Knaben 
ſehr wohl entſinnen, lehnte ſonſt aber jede Verantwortung ab, 
weshalb der arme Junge vorläufig der öffentlichen Armenpflege 
überwieſen wurde. 

Elbing, 21. Februar. (Gute Priſe.) Die Frau eines 
hieſigen Lehrers ließ geſtern Abend auf einige Minuten den 
Schlüſſel in dem auf dem Korridor befindlichen Speiſeſchranke 
ſtecken, doch war dieſe kurze Zeit hinreichend geweſen, um in der⸗ 
ſelben einen Kalbsbraten aus dem Schranke verſchwinden zu laſſen; 
ein „armer Reiſender“ hatte auch gleichzeitig die Schlüſſel aus 
dem Schranke mitgenommen. 

Elbing, 21. Februar. (Se. Majeſtät der König) haben 
Allergnädigſt geruht: in Folge der von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu Elbing vollzogenen Wahl den Stadtrath und 
Stadtſyndikus Elditt daſelbſt als unbeſoldeten Beigeordneten der 
Stadt Elbing auf eine fernere Amtsdauer von ſechs Jahren zu 
beſtätigen. g f 

Neidenburg, 20. Februar. (Eine ſparſame Hausfrau) 
unſerer Stadt überreichte dieſer Tage ihrem Gatten einen noch 
vom Weihnachtsbaum aufbewahrten Apfel zum Deſſert. Kaum 
aber hatte der Ehemann von der Frucht etwas genoſſen, als er 
haſtig zu würgen begann und im Halſe einen ſpitzen Gegenſtand 
fühlte. Nach längerer Qual gelangte der ſpitze Gegenſtand bis 
in die Nähe der Mundhöhle und konnte von hier durch die 
zitternde Hand der Gattin entfernt werden. Es war eine Nadel, 
die man ſ. Z. in den Apfel geſteckt hatte, um ihn beſſer am 
Shriftbaum befeſtigen zu können. ö 

Bromberg, 21. Februar. (Aufgefunden.) Heute Nach⸗ 
mittag iſt die am Sylveſter⸗Abende v. J. verſchwundene Frau Rentier I 
Bollmann als Leiche in der Brahe aufgefunden worden. Die 
Annahme, daß die kränkliche Frau an jenem Abende in einem 
Anfalle von Geiſtesſtörung durch einen Sprung ins Waſſer ihrem 
Leben ein Ende gemacht, hat ſich alſo beſtätigt. Von dem vor 
2½ Wochen verſchwundenen Oberlehrer Herrn Dr. Puetter iſt 
noch immer nichts zu hören. | 

Drebkau, 20. Februar. (Liebestragödie.) Einen unver 
hofften Tod fand heute in der Mittagsſtunde die 23jährige 
Tochter des Schankwirthes B. aus Buchholz bei Drebkau. Die⸗ 
ſelbe wurde auf der Fahrt von genanntem Orte nach hier von 


den Edelſteinen. Frau Prinzeſſin Chriſtian war in einer 
reich mit Spitzen beſetzten Robe von vieil or-farbigem Atlas 
erſchienen. Ueberaus reichen Schmuck in Brillantdiadem und 
Collier trug Frau Prinzeſſin Wilhelm zu einer Robe von 
weißem Damaſt, die mit weißen Spitzen und mit Guirlanden 
von weißem und lila Flieder garnirt war. Große Veilchen⸗ 
bouquets mit grünen Blättern ſchmückten die weiße Damaſt⸗ 
robe der Frau Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen. Den 
einzigen Schmuck bildeten einzelne Brillantſterne. Ebenfalls 
in Weiß gekleidet, in weißen Tüll mit einer Garnitur von 
rothen Blumen, war Prinzeſſin Viktoria, welcher das Tanzen 
viel Vergnügen zu machen ſcheint, und die Frau Prinzefjin | 
Friedrich von Hohenzollern in weißem ſchweren Seidenſtoff 
mit koſtbaren Spitzen und bunten Blumen. Sie hatte für 
einen der Tänze einen bayeriſchen Landsmann, einen Ulanen⸗ 
Offizier, befehlen laſſen. Die Toilettenpracht, welche die 
Damen bei dieſem Kammerball, um noch einmal nach öfter- 
reichiſchem Brauch zu ſprechen, zu entfalten pflegen, zeigte ſich 

auch bei dem geſtrigen Ball wieder. Vom diplomatiſchen 
Korps möchten wir die Gemahlin des ſpaniſchen Geſandten 
nennen, Gräfin Benomar, in einer blaßrothen, mit Bouquets 
von matten Roſen garnirten Robe, einer Toilette, die äußerſt 
diſtinguirt ausſah, ſowie die Gemahlin des ſerbiſchen Ges 
ſandten, Frau von Petronievic, in einer weißen Tüllrobe, die 
mit bunten Blumen und himmelblauen Federn garnirt war. 
Durch das tiefſchwarze Haar zog ſich ein Kranz von tiefrothen 
Roſen. Frau von Balaſcheff glänzte auch diesmal wieder 
durch ihre Diamanten⸗Schönheit, die in eine Robe von roſa 
Sammet und Atlas gehüllt war. Blond wie Ceres erſchien 
eine öſterreichiſche Dame, Gräfin Holiticciano, auch mit dem 

Ceresſchmuck von rothem Mohair, in reichen Guirlanden auf 
dem weißen Kleide. Man kann an den Toiletten eines ſolchen 

Balles in der That Kulturſtudien machen über den ſich wan- 

delnden Geſchmack, über die Bevorzugung dieſes oder jenes 

Zeitalters. In der jüngeren Damenwelt kann man nament⸗ 
lich in der hohen Friſur eine Hinneigung zur Mode des Di⸗ 
rektoire ſehen, in anderen wieder eine Anlehnung an das Zeit⸗ 
alter der Maintenon. Die enganliegenden Roben ſind ver⸗ 
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dem herrſchaftlichen Förſter J. aus Radensdorf erſchoſſen. J. 


nahm auch ſich nach dieſer ſchrecklichen That ſofort mit ſeiner 
Schußwaffe das Leben. In einer Schonung hatte der unglückliche 
Menſch dem Opfer ſeiner Leidenſchaft aufgelauert. Der Grund 
ſoll verſchmähte Liebe ſein. 


Coſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 23. Februar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Gutsbeſitzer Wiens zu Gr. 
Falkenau iſt zum ſtellvertretenden Deichhauptmann der Falkenauer 
Niederung gewählt und dieſe Wahl beſtätigt worden. — Die 
Wiederwahl des praktiſchen Arztes Dr. Boluminski zum unbe⸗ 
ſoldeten Beigeordneten der Stadt Leſſen und die Wiederwahl des 
Poſthalters Hoffmann zum unbeſoldeten Rathsherrn der Stadt 
Strasburg iſt beſtätigt worden. 

— (Straffammerfigung.) Die Fleiſchergeſellen Palinski 
und Rutkowski und die Sattlergeſellen Franz Lecandrowiez und 
Szymanski befanden ſich am 1. September 1879 im Gorski'ſchen 
Gaſtlokal zu Culmſee. Hier verübten ſie verſchiedene Exzeſſe und 
widerſetzten ſich auch den ſie zur Ruhe verweiſenden Polizeibe⸗ 
amten mit Gewalt. Dieſerhalb angeklagt, iſt bisher nur Palinski 
verurtheilt, während Rutkowski zum Militär eingezogen, Lecan⸗ 
drowiez und Szymanski aber flüchtig und bisher ſteckbrieflich 
verfolgt wurden. Heute nun ſaß der ermittelte Lecandrowicz auf 
der Anklagebank, wurde aber, da die Uebertretung inzwiſchen ver⸗ 
jährt iſt, freigeſprochen. 

Angeklagt ſind ferner die Maurerfrau Marie Dietrich geb. 
Schulz aus Bildſchön wegen intellektueller Urkundenfälſchung und 
der Kaufmann Arnold Meyerſohn aus Culmſee wegen Verleitung 
dazu. In der Nacht vom 20. zum 21. Dezember 1882 gebar 
die Dienſtmagd Roſalie Schulz, im Dienſte des Angeklagten 
Meyerſohn, in deſſen Wohnung zu Culmſee ein Kind. Dieſe 
Geburt iſt von dem Standesamte zu Neu Skompe am 23. De⸗ 
zember auf Anmeldung der Angeklagten Dietrich, einer Schweſter 
der Roſalie Schulz, als bei ihr in Bildſchön erfolgt, beurkundet. 
Die ꝛc. Schulz räumt ein, die falſche Anmeldung wider beſſeres 
Wiſſen gemacht zu haben, behauptet jedoch, die Strafbarkeit ihrer 
Handlungsweiſe nicht gekannt und zu der falſchen Anmeldung 
durch Meyerſohn beſtimmt zu ſein, welcher ſie, als ſie das Kind 
ihrer Schweſter aus Culmſee abholte, überredet habe, die Geburt 
als in Bildſchön geſchehen zur Anmeldung zu bringen. Meyer⸗ 
ſohn beſtritt dies. Aus den Zeugenausſagen ging indeß hervor, 
daß Meyerſohn, wenn er nicht der Vater des Kindes der Schulz 
iſt, doch jedenfalls zu derſelben in vertrautem Verhältniß geſtanden 
hat. Die Dietrich wurde zu 3 M. und der Meyerſohn zu 300 
M. Gelsdſtrafe verurtheilt. 

Die dritte Sache wurde vertagt. 

— (Stadttheater) Die diesjährige Schauſpielſaiſon 
wurde geſtern mit einer Novität „Die Sorgloſen“, Luſtſpiel von 
L'Arronge, dem Direktor des Deutſchen Theaters in Berlin, mit 
vielem Geſchick eingeleitet. Warum der Verfaſſer den Dreiakter 
„Die Sorgloſen“ genannt hat, iſt nicht recht klar. Der Begriff 
„ſorglos“ kam in der ganzen Stücke eigentlich gar nicht zur 
Geltung. Ein Salonſtück, glatt und elegant wie alle Luſtſpiele 


von L'Arronge, war es wohl geeignet, die Zuſchauer in eine 


behagliche, animirte Stimmung zu verſetzen. Abgeſehen vom 
1. Akt, in welchem die Handlung etwas ſchleppend vor ſich geht, 
iſt der Inhalt recht ſpannend und piquant. In die gute Geſell⸗ 
ſchaft der Reſidenz hat ſich ein Hochſtabler einzuführen gewußt, 
der unter der Maske eines egyptiſchen Oberſt bei allen beſſeren 
Familien herumſchmarotzt und alle Welt anpumpt. Seine Frau, 
eine Dame der feineren Demimonde, lockt einen jungen Bankier 
in ihre Netze, um denſelben auszubeuten. Ein edler Freund, der 
Aſſeſſor von Eichmann, der Mitleid mit der jungen Frau des 
Bankiers hegt, legt ſich ins Mittel, hintertreibt durch allerlei 
hübſch verknüpfte Intriguen ein Rendezvous und entlarvt 
ſchließlich den Hochſtabler als durchgebrannten Zahlmeiſter. 
Nebenher läuft noch eine andere Liebesgeſchichte, die natürlich auch 
nach allerlei Hinderniſſen zu einem erfreulichen Schluſſe kommt. 
Endlich erſcheint noch die Schwiegermama auf der Bildfläche und 
rettet ihren Schwiegerſohn, den Bankier, vom Ruin und ihren 
leichtſinnigen Herrn Gemahl aus den Verführungen der Reſidenz. 

Obgleich die Aufführung des Stückes in jeder Beziehung 
recht befriedigend war und ſich beſonders die Herren Schwerin 
und Saſſe durch eine vorzügliche Wiedergabe ihrer Rollen aus- 
zeichneten, ſo glauben wir doch mit einem eingehenderen Urtheil 


ſchwunden, mächtige ſchwere Falten umgeben wieder die weib⸗ 
liche Geſtalt. Als epochemachend möchte man die Toilette 
der Gräfin Perponcher bezeichnen. Ein ſchweres weitgebauſchtes 
Unterkleid von hellfarbigem Brokatſtoff, röthlichen Blumen 
auf weißem Grunde, darüber eine Schleppe von himmelblauem 
Atlas mit Revers von grün olivenfarbigem Sammet. Von 
hiſtoriſchem Chic war die Toilette der Gräfin Alten, die da⸗ 
mit an den Hof Ludwig XIV. hätte gehen können, ein Ueber⸗ 
kleid von ſchwerem dunkelrothen Sammet auf einem Unter⸗ 
kleide von goldfarbigem, mit Goldſpitzen beſetztem Atlas. 
Aeußerſt reich war die Toilette der Gräfin Hohenau II. 
Bunter Brokat⸗Ueberwurf über einer weißen Spitzenrobe, 
reicher Blumenſchmuck an der Taille und auf dem Kleide und 
überall blitzende Diamanten, dazu rothe goldgeſtickte Schuhe. 
Sehr bemerkt wurde die hohe blonde Erſcheinnng der Gräfin 
Hohenthal, in lichtblauer Seide, dunkelblauem Sammet, licht⸗ 
blauen Federn und Diamanten. Aus weißem Tüll, gold⸗ 
farbigem Atlas und Veilchenſträußen beſtand die Toilette der 
Gräfin Bentinck; Frau v. Kotze, geb. v. Treskow hatte eine 
Toilette von dunkel- und hellblauem Brokatſtoffe gewählt. Als 
die nächſte Dame am Thronſeſſel Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, 
der diesmal leer geblieben war, ſtand die Gemahlin des Oberſt⸗ 
Kämmerers Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode, unmittelbar 
neben der Fürſtin Bismarck. In dem Kreis der Fürſtinnen 
befand ſich auch die Fürſtin von Schönburg⸗Waldenburg mit 
der Prinzeſſin Eliſabeth, ebenſo ihre Schwägerin Fürſtin 
Hermine mit den Prinzeſſinnen Margarethe und Eliſabeth. 
Die Tanzkarte enthielt folgende Nummern: 

Walzer I: „An der ſchönen blauen Donau.“ Contre-Tanz I.: 
„Carmen.“ Polka: „Sängerluſt.“ Contre-Tanz II.: „Morgano.“ Walzer II.: 
„Roſen aus dem Süden.“ Lancier: »Quadrille a la cour.« Walzer III 


„Dorſſchwalben aus Oeſterreich““ Contre⸗Tanz III.: „Souvenir“ Gas 
lopp: „Anna.“ Cottillon. — 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ein Paläſtina⸗Reiſender.) Profeſſor Hull, der ſich 
vor Kurzem im Auftrage des Londoner Paläſtina⸗Erforſchungs⸗ 
Vereins nach Paläſtina begeben, um Material für eine geo⸗ 
logiſche Karte des heiligen Landes zu ſammeln, iſt mit inter⸗ 
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fo lange zurückhalten zu müſſen, bis wirdie Darſteller noch in anderen 
Rollen haben auftreten ſehen. 

— (Arma Senkrah und Tereſina Tua.) Berliner 
Blätter ſtritten vor Kurzem darüber, wer hübſcher ſei, Arma 
Senkrah, welche am nächſten Dienſtag hier in Thorn coneertirt, 
oder die Tua. In Bezug hierauf bemerkt ein Blatt: Ein ſolcher 
Streit iſt vollſtändig überflüſſig. Die Erſcheinung dieſer beiden 
lieblichen Geigenfeen iſt ſo grundverſchieden von einander, daß 
man immer derjenigen den Vorzug giebt, welche man zuletzt ſieht. 
Repräſentirt die Tua den feurigen Süden, fo iſt die Senkrah die 
reizendſte Verſinnbildlichung des träumeriſch poetiſch verklärten 
Nordens. Große helle blaue Augen, blondes gelocktes Haar, ein 
Teint, dem die Jugend reinſtes Weiß und Roth aufgedrückt hat, 
eine ſchlanke wohlgeformte Elfengeſtalt, ſo verbreitet Fräulein 
Senkrah, wo ſie erſcheint, jenen unnennbaren Zauber, in welchem 
in Verbindung mit ihrem vollendeten ſeelenvollen Spiele das Ge⸗ 
heimniß ihres Erfolges ruht. 

— (In Damenkreiſen) wird die Nachricht, daß der 
Preis der Straußfedern in Folge der ungeheuren Ausdehnung, 
welche die Straußenzucht in Südafrika genommen, in dieſem Jahre 
bedeutend gefallen iſt, jedenfalls ſehr beifällig aufgenommen werden. 
— (Feſtgenommen) wurde ein Arbeiter, der am Delirium 
zu leiden ſchien. 

— (Unfug.) Dem Herrn Dr. Maier iſt das Schild am 
Hauſe zerſchlagen und theilweiſe entfernt. 

(Eine Theekanne aus Meſſing) iſt geſtohlen. 
Ankauf wird gewarnt. 

— (Geſtohlen.) Aus Culmſee kommt die Nachricht, daß 
dort ein mit 2 Schimmeln beſpanntes Kabriolet (Korbgeflecht) 
geſtohlen iſt. Wer über den Verbleib des Fuhrwerks Auskunft 
zu geben vermag, wird erſucht, dem Polizei-Kommiſſariat Mit⸗ 
theilung zu machen. 

— (Reichsgerichtserkenntniß.) Ueberſchreitet ein Lehrer 
bei Ausübung des Züchtigungsrechts die ihm landesgeſetzlich 
beſtimmten Grenzen, fo iſt er nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, II. Strafſenats, vom 18. Dezember v. J., wegen vor- 
ſätzlicher Körperverletzung in Ausübung feines Amtes aus § 340 
Str.⸗G.⸗B. reſp. wegen fahrläſſiger Körperverletzung mit Ueber⸗ 
tretung feiner Amtspflichten aus §8 230 Abf. 2 zu beſtrafen. 
Die früheren landesgeſetzlichen Beſtimmungen, insbeſondere die 
preußiſche Kabinetsordre vom 14. Mai 1825, nach welcher die 
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts unter Umſtänden nicht ſtraf⸗ 
rechtlich, ſondern nur disziplinariſch an dem Lehrer zu ahnden 
ſei; find mit dem 1. Oktober 1879, dem Tage des Inkrafttretens 
der Reichs⸗Juſtizgeſetze, außer Kraft geſetzt. 

— (Eiſenbahnunfälle.) Nach der im Reichs⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Amt aufgeſtellten, in der zweiten Beilage veröffentlichten 
Nachweiſung der auf deutſchen Eiſenbahnen — ausſchließlich 
Bayerns — im Monat Dezember v. J. beim Eiſenbahnbe⸗ 
triebe (mit Ausſchluß der Werkſtätten) vorgekommenen Unfälle 
waren im Ganzen zu verzeichnen: 5 Entgleiſungen und 7 
Zuſammenſtöße auf freier Bahn, 22 Entgleiſungen und 38 
Zufammenftöße in Stationen und 172 ſonſtige Unfälle Bei 
dieſen Unfällen ſind im Ganzen, und zwar größtentheils durch 
eigenes Verſchulden 204 Perſonen verunglückt, ſowie 94 
Eiſenbahnfahrzeuge erheblich und 135 unerheblich beſchädigt. 
Es wurden von den 15,937,088 überhaupt beförderten 
Reiſenden 3 getödtet, 8 verletzt, von Bahnbeamten und 
Arbeitern im Dienſt beim eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 40 
getödtet und 76 verletzt und bei Nebenbeſchäftigungen 1 ge⸗ 
tödtet, 26 verletzt; von Steuer- ꝛc. Beamten 6 verletzt; von 
fremden Perſonen leinſchließlich der nicht im Dienft befind- 
lichen Bahnbeamten und Arbeiter) 15 getödtet und 14 ver⸗ 
letzt, ſowie bei Selbſtmordverſuchen 15 Perſonen getödtet. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 12 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 
Berlin, 21. Februar. (Eine Infamiel) „Heinrich 
Hamecher, Dr., Zahnarzt, Oranienſtraße 571“ fo ift im Adreß⸗ 
buche der Mann aufgeführt, der ſich am Mittwoch vor der 
zweiten Strafkammer des Landgerichts JI. wegen mehrerer recht 
perfiden Handlungen zu verantworten hatte. Am 26. September 
v. J. wurde der Angeklagte wegen Vergehens gegen die Sittlich⸗ 
keit in einem Falle zu einer ſechswöchigen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt. Er hatte damals eine junge Dame, die ihn konſultirte, 
zum Zwecke einer zahnärztlichen Operation narkotiſirt und die 
wehr⸗ und hilfloſe Patientin in unſittlicher Weiſe berührt. Wohl 


Vor 


eſſanten Ergebniſſen feiner Forſchungen nach England zurück— 
gekehrt. Er hat ermittelt, daß zur Zeit des Auszuges der 
Kinder Iſrael's aus Egypten eine Konnexion des Mittel⸗ 
ländiſchen Meeres mit dem Rothen Meere ſtattfand. 

Uns würde es beſonders intereſſiren, wenn Prof. Hull 
einige verſteinerte Fußſpuren der Kinder Ifraels auffände. 
Dieſelben würden zweckmäßig als Normalleiſten in den Schuſter⸗ 
werkſtätten von Spree, Main- oder einem ſonſtigen Neu⸗ 
jeruſalem de verwerthen ſein. 

(Silberfund bei Rudelsdorf.) Wie dem zu Nimptſch 
erſcheinenden Blatt „Der Landsmann“ mitgetheilt wird, iſt 
auf einem dem Rittergutsbeſitzer Stein gehörigen Felde zu 
Rudelsdorf beim Pflügen eine Urne mit alten deutſchen und 
arabiſchen Münzen und ſehr ſchönem arabiſchen Silber⸗ 
ſchmuck, welcher leider zerbrochen iſt, gefunden worden; die 
deutſchen Münzen, Denare und Wendenpfennige, ſind aus dem 
10. Jahrhundert. Der Fund ähnelt im Allgemeinen jenem, 
welcher am 6. Auguſt v. J. auf einem Felde des Dominiums 
Wättriſch, gleichfalls in der Nähe des Johnbergs, gemacht 
wurde, und iſt gleich dieſem dem Muſeum ſchleſiſcher Alter⸗ 
thümer zu Breslau überwieſen worden. Rittergutsbeſitzer 
Stein hat, wie „Der Landsmann“ noch bemerkt, zu Gunſten 
ſeiner Arbeiter, welche den Fund gemacht haben, auf den 
Silberwerth deſſelben verzichtet. 


Kleine Mittheilungen. 


(Ein Sportsman von Fach.) Ein auch in Berlin 
ſehr bekannter Sportsman, Herr von Lasczewsky, debütirt 
jetzt mit bedeutendem Erfolge im Circus Salamonsky zu 
Odeſſa. Herr von Lasczewski iſt reich und hat ſich dem 
Circus nur aus Liebhaberei gewidmet. Er iſt in Bromberg 
zu Hauſe, wo er eine eigene Reitbahn beſitzt. Jetzt führt er bei 
Salamonsky ſechs von ihm in Freiheit dreſſirte prachtvolle 
Tigerpferde, ſowie drei Schulpferde vor, unter letzteren einen 
früher der Kronprinzeſſin gehörigen Iſabellhengſt, der ſchein⸗ 
bar nicht zu bändigen war. Für den Sommer iſt Herr von 
Lasczewski an dem Hippodrom in Paris engagirt. 


in Folge der Veröffentlichung dieſes Falles, fanden auch andere 
Opfer dieſes empfehlenswerthen Zahnarztes den Muth, gegen 
denſelben zu denunziren. Die Verhandlung fand im Intereſſe 
der Zeuginnen unter abſolutem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt 
und endete mit der Verurtheilung des Angeklagten zu einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe von ſechs Monaten Gefängniß. Nur den Bemühungen 
ſeines Vertheidigers hatte es der Verurtheilte zu verdanken, daß 
er nicht, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, ſofort in Haft 
genommen wurde. 

Neckarſchwarzbach, 17. Februar. (Ueber die frühzeitige 
Ankunft der Schnepfen) ſchreibt man der N. A. Z.: Heute 
wurde dahier die erſte Schnepfe auf dem Abendſtrich erlegt. Es 
waren übrigens während des abnorm gelinden Winters allerorts 
Lagerſchnepfen hier geblieben. Schon vom Dezember an ließen 
ſich an ſonnigen Tagen die Miſteldroſſeln hören, auch ſind bereits 
einige Singdroſſeln angekommen, die aber vorerſt nur ſehr 
ſchüchtern ihre Anweſenheit verrathen. 

Wien, 20. Februar. (Gnadengeſuch.) Man berichtet 
aus Budapeſt: Ein ſonderbares Gnadengeſuch überreichte die 
Tante Paul Spongas, Marie Sponga. Dieſelbe bittet zuvörderſt 
in rührendem Tone um die Begnadigung ihres Neffen, fügt aber 
alsbald hinzu, daß im Falle der Nichtbegnadigung — die Kleider 
und Habſeligkeiten Spongas ihr gegeben werden mögen. 

Budapeſt, 20. Februar. (In Sachen der Majlath- 
Mörder) Pitely, Spouga und Berecz langte heute die Reſolution 
Sr. Majeſtät auf den Vortrag des Gnadenſenats und auf die 
Begnadigungsgeſuche an die Gerichtsſtellen herab. Dieſelbe ver: 
fügt, es ſei gegen alle Drei der Gerechtigkeit freier Lauf zu laſſen. 
Demzufolge erfolgt morgen früh die Urtheils⸗Publikation und 
übermorgen die Vollſtreckung des Todesurtheils an allen Dreien. 
. Devamtwortlicher Rebakteur; U. Leut im Thom 

Wetter-Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 

Mildes, vorwiegend trübes Wetter mit Regenfällen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 23. Februar. 


Fonds: geſchäftslos. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


199 —20 
198-85 


199—40 
198-—90 


93—90 94—20 
Poln. Pfandbriefe 5 % : 62—40| 62—30 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—80 54 —80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—20 102-20 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—60| 101— 70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-6016860 
Weizen gelber: April⸗Mai 175—.25175—25 
Juli⸗Auguſt. 4411 181—25 | 181 —25 
von Newyork loko Feiertag 108-75 — 
Roggen: loko . ah 147 147 
Februar 146—50| 146 —70 
April-Diat 146—50] 146— 75 
Mai⸗Juni 146—75 147 
Rüböl: April⸗Mai 64—20 63 —50 
Mai⸗Juni 64— 20 63—50 
Spiritus: loko enen 48 
Februar⸗ März „ 48— 30 48—20 
April⸗Mai 2 48—70| 48—60 


Iuli-Augat t. eee 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 


Getreidebericht. 
Stettin, 22. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —180 
M., pr. April⸗Mai 178,50 M, pr. Mai⸗Juni 180,00 M. — Roggen 
loko 135 142 M, pr. April⸗Mai 143,00 M., pr. Mai⸗Juni 143,50 M. 
— Rübſen —, Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 64.50, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 61,50 M. — Spiritus loko 47,40 M., pr. Februar 
47,80 M., pr. April-Mai 48,30 M., pr. Juni-Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 8,30 M. . 
Breslau, 22. Februar. (Getreivemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,50, pr. April-Mai 48,50, pr. Juli⸗Auguſt 
50,60 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 
147,50, pr. April-Mai 147,00, pr. Mai⸗Juni 148,00 M. — Rüböl loko 
pr. Februar 65,50, pr. April⸗Mai 65,00 M. 


50—50 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 23. Februar 2,35 m. 


Nr. 75 des praktiſchen Wochenblattes für alle Hausfrauen „Fürs 
Haus“ (Preis vierteljährlich 1 Mark) enthält: 

Von den Sängern der Lüfte. — Deutſche Tracht. — Hüte Dich! 
— Berufswahl. — Alleinſtehende — Kinder dürfen nicht mäkeln. — 
Monatſteine. — Was iſt die Heimath? — Kindergedanken. — Kinder⸗ 
ſpiele. — Kinderlieder. — Kinderliedchen. — e — Holz⸗ 
malerei. — Polterabendſcherze. — Engliſche Gedichtſammlung. — Sam⸗ 
melwerk. — Maskenanzüge — Dehnbare o — 
Gehäkelte Korſetts. — Kniehoſen — Lack für Oelbilder. — Flöhe aus 
dem Fußboden. — Silberzeug vor Anlaufen zu ſchützen. — Elfen bein⸗ 
kitt. — Keſſelſtein zu entfernen. — Obſtſorten — Blumentiſch und Wald⸗ 
moſaik — Hyacinthen. — Weißblühender Tabak. — Kapuziner-Kreſſe 
Gasölapparate. — Petroleum⸗Rundbrenner. — Däniſche Handſchuhe. — 
Zurichten der feinen Wäſche — Vigogne-Strümpfe. — Für die Küche. 


— Räthſel. — Fernſprecher — Echo — Briefkaſten der Schriftſtelle. — 
Der Markt. — Anzeigen. — Probenummer BEN in allen Buchhand⸗ 
lungen. — Notariell beglaubigte Auflage 35,000. — Wochenſpruch: 


En Stuv to wiſchen, 
En Kind to tüſchen, 
En Mann to plegen 
Wat vorn Glück und Segen! 


Erledigte Stellen für Militäranwärter. 
Allenberg, Provinzial⸗Irren-Heil- und Pflege⸗Anſtalt, Oberheizer 294 M., 
und freie Station. 

Altchriſtburg und Bohnſack, Poſtagenturen, je einen Landbriefträger, 450 
M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß 

Bartenſtein, Königliches Oymnaſium, Schuldiener, 750 M. und Dienſt⸗ 
wohnung. 1 5 

Ceynowa [Halbinſel Hela], Königliche Hafenbau-Inſpektion zu Neufahr⸗ 
waſſer, Dünenwärter, 720 M. Remuneration jährlich, welche monat» 
lich postnumerando bezogen wird. ß 

Goldap, Amtsgericht, 3 Lohnſchreiber, pro Seite: Formularſache 5 Pf., 
andere Sachen 6 oder 7 Pf. (noch nicht beftimmt ] 

Inſterburg, Magistrat, Magiſtratsbote, wird je doch auch als Exekutor und 
Steuererheber verwandt, 750 M und 45 M. Kleidergeld pro anno. 
Kl. Tromnau, Poſtagentur, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 60 M. 
Wohnungsgeldzuſchuß. 

Memel, Magiſtrat, Sekretär, 1650 M. jährlich. - 

Ohra, f Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 72 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. 

Palſchau, Voſtagentur, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 60 M. 


Wohnungsgeldzuſchuß. 


Kirchliche Nachrichten. 

Sonntag, den 24. Februar 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Militärgottesdienſt um 11%, Uhr in der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nach der Predigt Beichte und Feier des heil. Abendmahls. 
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Hen Vormittags 11 Uhr verſchied 
nach kurzem Leiden im Alter von 
76 Jahren der Lehrer 


Joseph Litwinski 


zu Wielkalonka. 
Allen Freunden und Bekannten dieſe 
Trauer⸗Anzeige. 
Wielkalonka, den 22. Febr. 1884. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet ſtatt am 25. 
d. Mts., Nachmittags 3 Uhr. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
1740 kiefernen Bettungsbohlen, 


396 „ Bettungsrippen, 
205 „ Halbhölzern, 
21 „ Balken, 
1000 „ Rippenſtücken 


ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben wer⸗ 
den. Hierzu iſt Termin auf ) 
Donnerſtag den 13. März 1884, 
Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Bureau angeſetzt, bis zu wel⸗ 
chem verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Bettungs⸗ 
hölzern“ einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Bureau zur Einſicht aus und können auch 
gegen Einſendung von 1 Mk. abſchriftlich be⸗ 
zogen werden. 


Königliches Artillerie-Depot Thorn. 
Feld-, Gras. Wald-Gemüse 
& Blumensämereien 
5 frischer und bester Qualität empfiehlt 

18 
Samen-Handlung 


B. Bogalinsti- Thorn. 
Geſalzene Breitlinge 


Ia Qualität, in vorzüglichſter Packung 
offerirt billigſt 
H. Heidenreich, Nachf. 
Putzig Weſtpr. 


In der zwilhen der Culmer u. Culmjee’er | 4 


unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 


Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben $ 


pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 


Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 2 


2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 


wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer |g 


Kredit gewährt. 
Schönwalde im Januar. Block, 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester | & 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem | & 


rühmliohst bekannten, allein echten 


Radlauer’schen Speclalmittel 


Hühneraugen sioher und sohmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel | ® 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- & 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur 


Hühneraugenmittel aus der 
Apotheke in Posen. Depöt in Thorn in 
Adolf Maier’s Droguenhandlung, 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 
A. ©. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


GEEHRTER RL EDEL LEE TEE EEE NE 
7 Bromberg 1868. = 
B 1 * 
% + + — % 
28 Rünftlide Bähne [ot 
28 und 2 4 
2 = Plomben. 8 5 
„ l. Schneider. |: 

% 
& Königsberg 1875. % 
EEE TE LEE TE TEE TEE EHE EHER TEE NE TE IE 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 


Hypotheken 
Kapitalien. 


zu 4%, „ incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 


ſchaft, werden beſchafft. 


d. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Preiswerthe 


Güter. 


[Köonſervativer Verein 
für Thorn und Umgegend. 


Montag den 25. d. Mts., Abends 7%, Uhr 
im Saale des Schützenhauſes. 


Generalverſammlung. 
Vortrag == 


Berlin 


een 


über die 


von 300 16,000 Morgen, darunter fünf des Herrn Dr. Carl Peters aus 


„Conſervativen Aufgaben unſerer Zeit.“ 
Den Vereinsmitgliedern iſt es geſtattet, Geſinnungsgenoſſen einzuführen. mE 


ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver- 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 3 8 
5 r. Orſichau b. önſee. 
8 Meyer, © Orſich chönſee 


eee 


Holzverkanfstermine 


Der Vorſtand. 
J. A.: Meister. 


2 2 für das 5 e e 5 — 8 es 
ontag den 3. ürz cr. für den Schutzbezirk Strembaczno und 

8 Pa rg 8 Montag den 10. März cr. für die Schutzbezirke Drewenz und Kämpe 
4 pr von Vormittags 11 Uhr ab in der Apotheke zu Schönſee abgehalten werden. 
2 Kinderſtiefel 2 Zum Verkaufe kommen: Bauholz und Brennholz. 
2 empfiehlt zu billigen Preiſen 2 Leszno bei Schönſee, den 10 de Ol orf 

J. Withowski, © Königliche Oberförſterei. 
2 a n 8 
en Culmerſtr. 320. 55 3 RL A 
5 Kartoffel-Schälmeſſer Dee ene ee e 
eee eee J pas, set ||} u ae 
Pre 2 8 8 an. rn 2 Beſtellungen auf Reparaturen und 


Thee-Import-Geschä 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 „ | pr. 1 Pfd. russ. 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 


Stimmen von WMufik - Snfken- 
menten (Klaviere, Harmoniums, 
Kirchenorgeln ꝛc.), 
welche durch mich ausgeführt werden 
ſollen, nicht mehr wie früher, bei Herrn 
W. Zlelke, ſondern in meiner Wohnung, 
Eliſabethſtraße No. 263, 1 Tr., 

abgeben zu wollen. 
Achlungsvoll 


C. Weeck, 


Inſtrumentenmacher und Klavierſtimmer. 


a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. | 
„8 a 3,00, „ 922,50, „1022,00 „ | pro /½ Klg. 9 

b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 60 „ Schützenhaus | 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. „ KI Senta er 5 * I 
Imperial a 6,00—4,00 u. 3,00 „ 2 Ta Klo 5 Ang „Februar: 4 
4. Thoe-Grus a 3.002,50 u. 2,00) e Familien-Kränzchen 


In der Aula des Gymnasiums 
Dienstag den 26. Februar 1884, Abends ½% Uhr: 


Concert Arma Senkrah 


und des Pianisten 


Alexander Lambert aus New- Vork. 


gegen | ® 


das allein echte Radlauer’sche 5 
Rothen 


1. Sonate Nr. 3 f. Pfte. u. Viol. Raff. 


(Frl. Senkrah) 
2. a. Valse Chopin. 
b. Tarantelle (Hr. Lambert) Moszkowski. 
3. a Romance Fauré. 
b. Bohemien (Frl Senkrah) de Grandwall 
c. Polonaise Laub. 


Conoertflügel von Eduard Seiler-Liegnitz. 
Billets zu numm, Plätzen à 3 Mark in der Buchhandlung von 


iener 


geſucht, welcher mit der Wartung eines alten 
Herrn vertraut iſt. Meldungen perſönlich zu 
richten an die Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Die Herberge u. Reſtauration 
(Gaſthaus zum grünen Baum) 
iſt zu vermiethen 
Bäckerſtraße Nr. 228. 
wei Zimmer möblirt oder unmöblirt 
ſind vom 1. März zu vermiethen. 


Tuchmacherſtr. 183. 


Wohnungsgeſuch. 

2 Zimmer, Zubehör, Pferdeſtall vom 
1. April ab zu miethen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter 8. S. an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Geſucht 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte von ſofort 1 Pferdeſtall in der Gerſten⸗ 


Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung oder Kleinen Gerberſtraße. Adreſſen in der 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: Expedition der Zeitung abzugeben. 


„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) Kr Moder 515 it eine Wohnung 


Preis 1 Mark. ER 
| Lehrlinge 
ſucht a D. Körner, 


Tiſchlermeiſter Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


parterre, 2 Stuben und Zubehör zu 

Näheres daſelbſt. 

Ein große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 

zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 

Expedition der Thorner Preſſe. 


vermiethen. 


PROGRAMM: 


n meinem Haufe Tuchmacherſtraße 


Reinecke. 


4 a. Gavotte \ 
(Hr. Lambert) Wieniawski. 


b. Valsede Cone, 
5. a. Gondoliera 
b. Barcarole 


Ries. 
(Frl. Senkrah) Spohr. 
c Span. Tänze 8 


arasate 


Walter Lambeck. 


* 


e 
156 
N 3 Trp. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
44 Herrmann Thomas. 

2 möbl. Zim. Pferdeſtall u. Burſchengelaß 
zu verm. Gerechteſtr. 105. 
utterſtr. I45 iſt die Z. Ttage, enthaltend 

{ 6 Zimmer und Zubehör, von ſogleich 
oder 1. April zu vermiethen. 
Ein herrſchafllſche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 


Volks⸗Garten. 


Dienſtag den 26. Februar er., 
Große Große 
Fastnachts- 


Maskenball-Redoute. 


Anfang 8 Uhr. 


ab im Lokale zu haben. Damen⸗Masken, ohne 
im Beſitz einer Einladungskarte, haben keinen 
Eintritt. 
Die Eintrittskarten können ſchon von heute 
ab bei Herrn Holder-Egger in Empfang ge⸗ 
nommen werden. . 
Das Nähere die Zettel. 
Das Komitee. 


Anfang 6%, Uhr. 


Reichsfechtſchule, 


Verband Thorn. 


Morgen 8 den 24. Jebruar 
im Saale des Muſeums: 


2 4 
Streich⸗Concert 
mit nachfolgendem Tanz. 
Anfang 7d Uhr Abends. — Entré 25 Pf. 
Nichtmitglieder können eingeführt werden. 


Dienſtag den 26. Februar 


im Saale des Muſeums: 


Masken-Ball. 


Eintrittskarten à Perſon 50 Pfennig für 
Mitglieder find ; 


| vorher 


5 

beim Photographen Hrn. A. Wachs zu haben. 
Nur mit dieſen Karten verſehene 
Mitglieder haben Eintritt. 


Der Vorſland. 1 
Stadt-Chenter in Thorn. 


Sonntag den 24. Februar 1884. 
Zum erſten Male: 


Der jüngste Lieutenant. 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten 
von Jacobſohn, Muſik von Michaelis. 
Am Berliner Wallner⸗Theater' 
an mehr als 200 Abenden aufgeführt. 
Montag den 25. Februar 1884. 
Neu! Zum erſten Male! Neu! 


Die Rantzau. 


Schauſpiel in 4 Akten von Erckmann⸗ 
Chatrian, deutſch von Saar. 
Schauſpielnovität erſten Ranges. . 
. des Königl. Schauſpielhauſes 

in Berlin. 


Täglicher Nalender. 
5 N 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Entree: Maskirte Herren E 2 05 
1 Mk. Damen frei. Zu⸗ S S S 8| 8 5 
ſchauer 50 Pf. A Perſon. 1884. ges F 5 3 % 
Garderoben find bei 5 S SS 2 Be 
0. F. Holzmann, Gr. SSS G 5 
Gerberſtr. 287 und am | Februar — — — — — — 23 
Ballabende von 7 Uhr 24 25 26 27 28 29 — 
Arge eye or eezn —— 1 ——|—|1 za 
2 8 4 5 ( 78 05 
9 10 1112 13/1415 — 
1617 1819 202122 0 
23 24 25 26 27 28 29 * 
30 31— — —— — 
April — — 1 26 3 4 5 
6 7 8 91101112 


